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verwandeln sich ganz normal Tannen und Fichten zu wunderschönen und geschätzten Weihnachtsbäumen oder Christbäumen. Was man doch aus einer solchen Waldfrucht alles machen kann? Ich halte nur ein kleines Bäumchen in meiner Hand als Vertreter der vielen großen in den Kaufhäusern und Öffentlichen Gebäuden, auf den Marktplätzen und bald auch in den Wohnzimmern. Der weltgrößte Weihnachtsbaum ist in der brasilianischen Hauptstadt Rio de Janeiro zu sehen mit 85 m Höhe. Keine Tanne mehr, sondern ein Weihnachtsbaum aus Stahl. In  Bukarest steht einer mit 76 m. 
Mein kleines Bäumchen hat aber auch etwas Besonderes an sich. Es ist nicht mit Korallen und Lametta geschmückt, es sind keine Kerzen dran, weder aus Wachs noch elektrische. Es befindet sich als einziger Christbaumschmuck nur Äpfel dran. Dass wir an den Weihnachtsbaum Äpfel hängen und Äpfel auf den Weihnachtsteller legen, das hat seine tiefe Bedeutung im inneren Zusammenhang mit Weihnachten. Der Sündenfall im Paradies und Weihnachten gehören ganz eng zusammen. 

So erinnert uns der Apfel daran, dass Adam und Eva im Paradies Gott nicht gehorsam geblieben sind. Eine zeitlang gehorchten sie, aber dann hat sie die Schlange, der alte Drachen, verführt: Sie aßen von dem Baum der Erkenntnis. [Nirgendwo in der Bibel steht, dass die verbotene Frucht ein Apfel gewesen war. Das rührt eher von dem mittelalterlichen Spruch her: „Malum e malo!“, zu Deutsch: „Das Böse aus dem Apfel.“ So wurde im Volksmund der Apfel mit der Sündenfallgeschichte der Bibel verbunden. -  Übrigens sagt man in Österreich zur Tomate: Paradeiser – also: Paradiesapfel. Vielleicht sind wir da dem Original näher.]
Nach altem Brauch sollen die Weihnachtsäpfel eine bleiche, blasse Seite und eine rote Seite haben, die bleiche für den Tod und die rote für die Liebe. Damit hätten wir die Doppeldeutung des Apfels. Die im Ungehorsam genommene und angebissene Frucht als Sinnbild für die Strafe auf den Ungehorsam: der Tod. Der physische Tod und der geistliche Tod. Mit der Vertreibung aus dem Paradies trat beides ein. Die verlorene Menschheit, aus dem Paradies und der Gegenwart Gottes vertrieben, hat immer den Tod vor Augen. Darum auch der Begriff „verloren“.  Wir singen es: „Welt ging verloren, Christ ist geboren!“

Damit die Welt nicht verloren bleibt, wurde Christus geboren als der Retter der Welt und der Heiland für jede heillose Seele. Jetzt sehen wir die rote Seite vor uns, als Sinnbild für die Liebe. Gottes Liebe war so groß zu uns verlorenen Menschen, dass er seinen einzigen und einzigartigen Sohn hingab. Nun können alle, die nicht verloren gehen wollen, die nicht den ewigen Tod schmecken wollen, an Jesus glauben. Dadurch finden sie ewige Rettung. So hat man früher und wo man heute noch Brauchtum pflegt, immer im Sommer ein paar kleine Äpfel auf die Seite gelegt für den Christbaum, sie sollten ja nicht die Zweige nach unten ziehen. Und man achtete darauf, dass sie blass und bleich auf der einen Seite waren und rot und prangend auf der anderen. So hatte man am Weihnachtsabend eine richtige Predigt vor Augen. 
Das Evangelium des Heiligen Abend heißt: Du, der du ewig verloren bist, darfst zu dem kommen, der für dich geboren ist. Dein Leben und deine Zukunft dürfen sich wenden, wie ein Apfel, von der blassen zur rosigen Seite, vom ewigen Tod zum ewigen Leben, von der Angst der Verlorenheit zur Freude in Gottes Herrlichkeit.
Heute hängen wir Christbaum-Kugeln auf, schöne glänzende Korallen, die Nachkommen der Äpfel. Sie strahlen Licht und Freude aus, was wir auch erwarten dürfen, wenn wir richtig an Christus glauben. Selbst die Könige haben sich im Mittelalter mit dem Reichsapfel geschmückt. Man kann solche Christusbilder sehen: Maria hat das Kind auf dem Schoß und Jesus hat den „Reichs-Apfel“ in der Hand, wie ein richtiger König. Der erste Adam hat allen Nachgeborenen den Apfel der Verlorenheit vermacht, Christus aber, der zweite Adam, der nun auf dem ewigen Thron sitzt, hat das Reich in seiner Hand. Christus lädt uns ein in sein Reich.   
